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Grundstein für die Reihe gelegt
2000 Besucher beim Filmfest „Trekoulor“ in Weimar – Fortsetzung 2013

Weimar. (fqu) Mehr als 2000 Be-
sucher vermeldet das Weimarer
Filmfest „Trekoulor“, das am
Sonntagabend mit Spielfilmen
aus den Länderreihen Deutsch-
land, Polen und Frankreich zu
Ende gegangen ist. „Wir freuen
uns, der Grundstein ist gelegt“,
sagte der Leiter, Marcel Lenz.
Lediglich das Wetter bereitete
den Veranstaltern einige Proble-
me, denn bis auf den Auftakt
mussten alle Open-air-Kino-
Abende in den Saal verlegt wer-

den. Das tat dem Publikumsinte-
resse jedoch kaum Abbruch. An
vier Tagen wurde aktuelle Film-
kunst aus dem sogenannten
„Weimarer Dreieck“ gezeigt
und diskutiert.

Sein Gelingen hat das Film-
fest-Debüt zum Teil auch dem
Regisseur Andreas Dresen zu
verdanken, dem eine Retrospek-
tive gewidmet war und der sich
vor Ort als großer Sympathieträ-
ger erwies. An einer Podiums-
diskussion über „Grenzen der

Filmkunst“ nahmen Vertreter
von französischen, polnischen
und deutschen Filminstitutio-
nen teil.

Im Sommer 2013 werde es
eine Fortsetzung von „Trekou-
lor“ in Weimar geben, erklärte
Lenz. Dann sei es naheliegend,
dass man die Retrospektive ei-
nem namhaften französischen
oder polnischen Filmemacher
widme. Zu Einzelheiten der
Neuauflage wollte sich der Ver-
anstalter noch nicht äußern.

FILM-START DER WOCHE

An und für sich ist das Kapitel abgehakt: Nach dem Debakel mit Harvey Dent alias Two Face wollte Bruce Wayne (Christian Bale) nie wieder
die Fledermaus-Kluft anlegen. Doch Gotham City braucht seinen finsteren Helden mehr denn je.  DC Comics/Warner Bros.

Batmans letzte Mission
Christopher Nolan beschließt seine düstere Trilogie mit „The Dark Knight Rises“
Berlin. (dapd) Christopher No-
lans Abschluss seiner Batman-
Neuinterpretation ist ein fulmi-
nantes, außergewöhnliches
Blockbuster-Epos geworden.
Etwas anderes hätte denn auch
wirklich überrascht. Mit seinem
Auftaktfilm „Batman Begins“
(2005) hatte er eine klare Ge-
genposition zu den eher schrill-
bunten Realverfilmungen von
Tim Burton und Joel Schuma-
cher bezogen. Aus Bruce Wayne
(Christian Bale), dem philan-
thropischen Milliardär und
Technikfreak, machte er einen
höchst dramatischen Helden
und seinen Kampf gegen das
Verbrechen zu einer selbstauf-
opfernden Mission.

In „The Dark Knight“ (2008)
vertuschte Wayne das Abgleiten
des einst idealistischen Staats-
anwalts Harvey Dent in den
mörderischen Two-Face. Seit-
her gilt der tote Dent als Held
der Stadt und Batman als sein
Mörder. Acht Jahre später lebt
Wayne verbittert und zurückge-
zogen in seinem herrschaftli-
chen Anwesen. Batman ist für
ihn ein abgeschlossenes Kapitel.

Doch Gotham City braucht
seinen finsteren Helden mehr
denn je. In den Katakomben der
verruchten, stets dem Abgrund
nahen Stadt hat der bullige Kri-
minelle Bane, dessen Gesicht
weitgehend durch eine martiali-
sche Maske verdeckt ist, ein be-
drohliches Reich aufgebaut.
Durch einen genialen Coup will
der skrupellose Killer, mit beein-
druckender physischer Präsenz
gespielt von Tom Hardy, die
Stadt in seine Gewalt bringen
und letztendlich auslöschen.

Catwoman ist
Juwelendiebin

Wo die aktuellen Filme des
Comic-Konkurrenten Marvel
(„The Avengers“, „Captain
America“) aufgrund der Zerstö-
rungswut der Schurken immer
noch einen Rest an kindlichem
Comic-Spaß bewahren, entwi-
ckelt Nolan mit dem Helden aus
dem Hause DC Comics ein gera-
dezu gespenstisch-realistisches
Schreckensszenario.

Gotham City ist mehr denn je

das reale New York, und die As-
soziationen, die beispielsweise
die Gestalt des Bane in seinem
speckigen Söldneroutfit weckt,
kommen nicht von ungefähr.
Dessen Truppe, ihrem skrupel-
losen Führer treu ergeben bis in
den Opfertod, erscheint wie eine
von blinder Rache getriebene
Untergrund-Armee. Nolan lässt
in einem Handstreich die Wall
Street okkupieren und die Mas-
sen sich gegen die Reichen und
Herrschenden erheben.

Knappe drei Kinostunden
vermag Nolan, der seinen Film
weitgehend im großformatigen
IMAX-Kameras gedreht hat, die
über Strecken atemlose Span-
nung zu halten. Einen maßgebli-
chen Anteil trägt auch Hans
Zimmer mit seinem rhythmisch-
hypnotisierenden Soundtrack
bei.

Nolan nimmt sich Zeit, um
die verschiedenen Erzählsträn-
ge zu einer stimmigen Geschich-
te zusammenzuführen und hin-
ter die Masken der neuen Figu-
ren blicken zu lassen: so etwa
die Wayne zugeneigte Wissen-
schaftlerin Miranda Tate (Ma-

rion Cotillard) und die Juwelen-
diebin Selina Kyle alias Catwo-
man, der Anne Hathaway den
kessen Charme einer Holly Go-
lightly verleiht. Und selbst der
smarte wie liebenswerte Jungpo-
lizist John Blake (Joseph Gor-
don-Levitt), der Wayne/Batman
in seinem letzten Kampf zur Sei-
te steht, hat ein kleines Geheim-
nis. Wer sich bislang gefragt ha-
ben sollte, wo in Nolans Neuver-
filmungen eigentlich Batmans
treuer Begleiter Robin abgeblie-
ben ist: Blake kennt die Ant-
wort.

Der deutsche Kinostart des
Films an diesem Donnerstag ist
bereits überschattet von der Tra-
gödie im amerikanischen Auro-
ra nahe Denver: Bei der US-Pre-
miere von „The Dark Knight Ri-
ses“ in der Nacht zu Freitag hat-
te ein 24-Jähriger 12 Menschen
erschossen und 58 weitere
schwer verletzt. Am Montag
sollte die erste Anklage gegen
den Verdächtigen, den 24-jähri-
gen Studenten James Holmes,
verlesen werden. Bisher verwei-
gert dieser jede Zusammenar-
beit mit den Behörden.

„Hakenkreuz geht nie,
nicht nur in Bayreuth“
Unterschiedliche Reaktionen nach Eklat über NS-Tattoos
Berlin. (dapd) Nach dem Eklat
um NS-Tätowierungen des rus-
sischen Bassbariton Evgeny Ni-
kitin gehen die Meinungen über
die Entscheidung der Bayreu-
ther Festspielleitung in der Mu-
sikwelt weit auseinander. Wäh-
rend der Intendant der Bayeri-
schen Staatsoper, Nikolaus
Bachler, die Haltung in Bay-
reuth scharf kritisierte, betonte
Dirigent Christian Thielemann,
ein „Hakenkreuz geht nie, nicht
nur in Bayreuth“.

Nikitin war für die Titelrolle
in Richard Wagners Oper „Der
fliegende Holländer“ vorgese-
hen. Nach Berichten über seine
Tätowierungen mit nationalso-
zialistischen Symbolen bat ihn
die Festspielleitung zum Rap-
port. Nikitin sagte daraufhin sei-
nen Auftritt ab.

„Ich sehe in der Causa Niki-
tin zunächst mehr ein Problem
Bayreuths und der Wagner-Fa-
milie als eines des Sängers“, teil-
te Bachler am Montag in Mün-
chen mit. Er halte es für verlo-
gen, dass die „Torheit eines 16-
jährigen Rocksängers, der diese
längst bereut und versucht hat,

ungeschehen zu machen, ausge-
rechnet von der Wagner-Familie
geahndet wird“.

Probleme mit der
Vergangenheit

Der Staatsopernintendant
betonte weiter, man zeige offen-
bar „mit dem Finger auf jeman-
den anderen, weil man mit der
eigenen Geschichte ein Problem
hat“. Nikitin habe in seinen Aus-
sagen den Vorfall aus seiner Zeit
als Schlagzeuger in einer Heavy-
Metal-Band nicht nur bedauert,
sondern auch Reue gezeigt. „Ei-
ne Reue, die ich von der Familie
Wagner in den letzten 50 Jahren
nie vernommen habe“, fügte
Bachler in Anspielung auf die
Geschichte des „Grünen Hü-
gels“ während der NS-Zeit hin-
zu.

Die Staatsoper in München
will an dem Sänger festhalten.
Nikitin soll wie geplant am 11.
November im Münchner Natio-
naltheater die Rolle des Fried-
rich von Telramund in Wagners
„Lohengrin“ singen.

Thielemann, erster Kapell-
meister in Bayreuth, zeigte sich
über die Tätowierungen Nikitins
hingegen empört. Der Sänger
habe die Frage des Regisseurs,
ob er ein Hakenkreuz-Tattoo
habe, verneint. „Was natürlich
nicht stimmt. Er hätte sagen
müssen: Ja, da war mal eins, das
ich mir in einem Anfall von Idio-
tie stechen ließ. Jetzt ist es über-
malt“, sagte Thielemann der
Berliner „BZ“ (Montagsausga-
be). Zudem kritisierte er Niki-
tins Management: „Wie kann
man einen Sänger so ins Messer
laufen lassen?“ Der Sänger hätte
besser geschützt werden müs-
sen.

Für Nikitin springt nun der
Südkoreaner Samuel Youn ein.
„Er hat am Samstag die ,Hollän-
der'-Generalprobe gesungen,
und ich war platt, wie toll das
war“, sagte Thielemann. Bis zur
Premiere habe die Regie jetzt
noch ein paar Tage Zeit, um mit
ihm zu proben.

Die Bayreuther Richard-
Wagner-Festspiele werden am
Mittwoch mit dem „Fliegenden
Holländer“ eröffnet.

Der russische Bassbariton Evgeny Nikitin: Wegen Tätowierungen mit nationalsozialistischen Symbo-
len hat Nikitin seinen Auftritt bei den Bayreuther Festspielen abgesagt. Foto: dapd

Ein Gerüst für die Nikolaisäule
Leipziger Denkmal für die friedliche Revolution wird auf Schäden untersucht
Leipzig. (epd) Die Nikolaisäule
in Leipzig muss auf Schäden un-
tersucht werden. Wie die Stadt
am Montag mitteilte, sollte das
Denkmal, das auf dem Nikolai-
kirchhof an die friedliche Revo-
lution in der DDR im Herbst
1989 erinnert, noch am selben
Tag eingerüstet werden, damit
Experten die 16,5 Meter hohe

Betonsäule untersuchen kön-
nen. Ein vom Kulturamt der
Stadt in Auftrag gegebenes Gut-
achten habe Hinweise auf mög-
liche Schäden gegeben. Ge-
naueres sei aber nicht bekannt.

Das Denkmal, das den Säu-
len im Innenraum der Nikolai-
kirche nachempfunden ist, wur-
de im Jahr 1999 eingeweiht,

zehn Jahre, nachdem am 9. Ok-
tober 1989 nach dem Friedens-
gebet in der Nikolaikirche mehr
als 70 000 Menschen durch die
Stadt zogen und ein Ende des
SED-Regimes forderten. Das
Ereignis war ein Meilenstein auf
dem Weg zum Fall der Mauer ei-
nen Monat später.

20 Jahre danach, am 9. Okto-

ber 2009, wurde am Leipziger
Augustusplatz zudem die „Glo-
cke der Demokratie“ enthüllt.
Der Klang des goldenen Kunst-
werk soll Einsatz für Demokra-
tie aufrufen soll. Außerdem soll
Leipzig neben Berlin auch
Standort eines nationalen
Denkmals zur Erinnerung an die
friedliche Revolution werden.„Holländer“ beschädigt

Regisseur Gloger hofft auf Erfolg mit der neuen Besetzung
Von Joachim Lange

Bayreuth. Für den Regisseur der
Wagner-Oper „Der Fliegende
Holländer“, Jan Philipp Gloger,
ist die Inszenierung durch den
Skandal um Evgeny Nikitin be-
schädigt, aber noch zu retten. In
einem TLZ-Interview (Treff-
punkt vom 21. Juli)hatte er aus-
führlich zu dem Stück Stellung
bezogen. Drei aktuelle Nachfra-
gen:

Herr Gloger – wie stehen Sie zu
dem jetzt plötzlich öffentlich
gewordenen Tattoo von Niktin,
seinem Rücktritt von der Rolle
und seiner Abreise?
Als ich am Freitag erste Informa-
tionen über die Nazi-Symbole,
die sich in Nikitins Brusttäto-
wierungen finden, erhielt, war
ich schockiert. Da er in der In-
szenierung ein Hemd trägt, hatte
ich ihn nie mit freiem Oberkör-
per gesehen. Und meine Bestür-
zung wurde noch größer, als ich
am Freitagabend in einem weni-

nalsozialistischen Gedanken-
guts nur unterstützen.

Hatte er Ihnen von seinen „Ju-
gendsünden“ erzählt, haben
Sie es für möglich gehalten,
dass ein tätowiertes Haken-
kreuz dazu gehörte?
Er hat mir rein gar nichts er-
zählt! Und ob das Jugendsünden
waren, ist zu diskutieren. Im-
merhin hatte er das Hakenkreuz
nach einer Aussage spätestens
1991 stechen und erst 2007
überdecken lassen.

Ist Ihr „Holländer“ zu retten ...?
Ja, aber er ist beschädigt. Was
man in sechs Wochen Proben
erarbeitet, kann auch mit dem
besten Ersatz der Welt – und
Herr Youn ist großartig – nicht
restlos wieder aufholen. Das ist
überaus traurig. Ich kann nur
hoffen, dass die Oper und die
Geschichte, die wir mit ihr er-
zählen wollen, nicht überdeckt
werden von den bedauernswer-
ten Ereignissen im Vorfeld.

Jan Philipp Gloger: „Ob das Ju-
gendsünden waren, ist zu disku-
tieren.“ Foto: dapd

ge Jahre alten Internetvideo ein
großes Hakenkreuz über seiner
rechten Brust erblickte. Seinen
Rücktritt konnte ich dann vor
dem Hintergrund einer konse-
quenten Ablehnung allen natio-

Zwei Gemälde
zeigen den
Stifter Francke
Halle. (epd) Erstmals seit 40 Jah-
ren sind zwei überlebensgroße
Gemälde August Hermann
Franckes (1663-1727) und sei-
nes Schwiegersohns wieder öf-
fentlich zugänglich. Die beiden
Bilder, die Francke und Johann
Anastasius Freylinghausen
(1670-1739) zeigen, wurden im
Historischen Waisenhaus in
Halle/Saale aufgehängt. Fortan
sind sie dort im Hauptgebäude
der Franckeschen Stiftungen als
Dauerleihgaben der Marktge-
meinde Halle zu sehen. Die
wertvollen Ölgemälde in auf-
wändigen barocken Schmuck-
rahmen waren Mitte des 18.
Jahrhunderts für die Ulrichskir-
che angefertigt worden. Dort
hatte Francke seit 1715 als Pfar-
rer gewirkt. Zuletzt waren die
beiden Bilder umfassend restau-
riert worden. 2013 wird Fran-
ckes 350. Geburtstag begangen.

Einblick mit Ausblick
Plattner zeigt 28 ostdeutsche Werke aus seiner Sammlung
Potsdam. (dapd) Software-Un-
ternehmer und Kunst-Mäzen
Hasso Plattner gewährt in Pots-
dam einen Einblick in seine pri-
vate Sammlung. Unter dem Titel
„Einblick und Ausblick“ sind
seit Sonntag im Haus der Bran-
denburgisch-Preußischen Ge-
schichte (HBPG) 28 Werke von
neun ostdeutschen Künstlern zu
sehen. Die Porträt- und Land-
schaftsbilder sind vor und nach
der Wende 1989 entstanden.
Gezeigt werden bis zum 22. Sep-
tember unter anderem Arbeiten
von Bernhard Heisig, Wolfgang
Mattheuer und Werner Tübke.

Die Ausstellung gilt als Aus-
blick auf eine Kunsthalle für ost-
deutsche Kunst, die Plattner in
Potsdam errichten will. Die
Idee, für das Projekt in der Stadt-
mitte ein zu DDR-Zeiten errich-
tetes Hotel abzureißen, hatte in
Potsdam zu einer Kontroverse

geführt. Deshalb entschloss sich
Plattner, die Kunsthalle auf ei-
nem ihm gehörenden Grund-
stück am Stadtrand zu bauen.

Dass ein Teil der Privat-
sammlung nun im HBPG und
somit in der Stadtmitte gezeigt
wird, sei durchaus gewollte An-
spielung auf die Debatte, sagte
Potsdams Oberbürgermeister
Jann Jakobs (SPD) bei der Aus-
stellungseröffnung. Er zeigte
sich überzeugt, dass die Bilder-
schau eine „große Resonanz
über Potsdam hinaus finden
wird“. Jakobs kann sich zudem
vorstellen, dass der Ausstellung
bis zum Bauabschluss der
Kunsthalle weitere Galerien fol-
gen werden. Denn die aktuelle
Schau sei lediglich ein Aus-
schnitt aus Plattners Sammlung.

Wie der Berliner Kunsthisto-
riker Eckhart Gillen ausführte,
zeigt die Ausstellung einen Teil

der Privatsammlung, die der
Software-Milliardär vor etwa ei-
nem Jahr begonnen hat. „Hasso
Plattner hat sich damit auf ein
neues Terrain begeben, auf dem
er noch viele weitere Entde-
ckungen machen wird“, sagte
Gillen. Nach den Worten des
DDR-Kunst-Experten zeigen
die Porträt- und Landschaftsbil-
der vor allem die „private, ent-
spannte Seite der Künstler“.
Zum Teil sei aber auch eine „kri-
tische und isolierte Position“ zu
sehen.

Zu den bekanntesten Künst-
lern, deren Werke in der aktuel-
len Ausstellung zu sehen sind,
zählt Wolfgang Mattheuer, des-
sen Arbeiten 1980/81 in Tokio
bei den „Meisterwerken deut-
scher Kunst“ ausgestellt waren.
Sein monumentaler Guss „Jahr-
hundertschritt“ ist ab September
vor dem HBPG zu sehen.


